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Grußwort von Dr. Meinolf Lindhauer 
Präsident des Senats der Bundesforschungsanstalten im Geschäftsbereich des 
Bundesministeriums für Verbraucherschutz, Ernährung und Landwirtschaft 
Sehr geehrter Herr Staatssekretär, Herr Oberbürgermeister, 
meine selu· verehrten Damen und Herren, ganz besonders aber, 
sehr geehrter Herr Präsident der BBA, lieber Herr KLINGAUF, 
Sie, lieber Herr KLINGAUF, haben heute Ihren 65. Geburtstag. 
Ich gratuliere Ihnen ganz herzlich dazu und wünsche Ihnen al-
les Gute für die Zukunft, beste Gesundheit und nach Jahrzehn-
ten der in hohem Maße Fremdbestimmtheit Ihrer Tagesabläufe 
die Eigenbestimmtheit, der es bedarf, Dinge in Muße zur per-
sönlichen Erbauung zu tun. Diese guten Wünsche da1f ich im 
Namen aller anderen Forschungsanstalten im Zuständigkeits-
bereich des Bundesministeriums für Verbraucherschutz, 
Ernährung und Landwirtschaft (BMVEL) an Sie weitergeben, 
insbesondere auch im Namen des Senates der Bundesfor-
schungsanstalten, in deren Namen ich die Ehre und das Ver-
gnügen habe, hier vorne zu stehen. 
Ihr berufliches und wissenschaftliches Leben, Herr KLINGAUF, 
ist schon von Herrn Staatssekretär BERNINGER ausreichend ge-
würdigt worden. Ich möchte Ihr berufliches Wirken nun aus dem 
Blickwinkel der Funktion, die Sie durch die Übernahme des Am-
tes als Präsident der Biologischen Bundesanstalt automatisch mit 
übernehmen mussten, die Funktion nämlich, einen Sitz im Senat 
der Bundesforschungsanstalten zu übernehmen, beleuchten, ins-
besondere natürlich die vier Jahre, in denen Sie dem Senat der 
Bundesforschungsanstalten als Präsident gedient haben. 
Da ich nicht davon ausgehe, dass alle hier im Saale informiert 
sind, was es mit dem Senat der Bundesforschungsanstalten auf 
sich hat, darf ich vielleicht ganz kurz eine Beschreibung dieses 
Senates geben. Im Geschäftsbereich des BMVEL gibt es zur Zeit 
noch zehn Bundesforschungsanstalten und die ZADI, die Zen-
tralstelle für Agrardokumentation und Information. Alle Institu-
tionen haben spezifische Aufgabenstellungen und gewisser-
maßen als Klammer um diese Einzelinstitutionen fungiert der 
Senat, der sich aus den Anstaltsleitern und - wie das in demo-
kratischen Systemen so sein muss - zugewählten wissenschaftli-
chen Vertretern aus den Forschungseinrichtungen zusammen-
setzt. Der Senat bündelt übergeordnete Interessen aller Anstalten, 
zum Beispiel in der Koordination von Forschungsfragen, die ver-
schiedene Anstalten einzeln oder gemeinsam bearbeiten sollen. 
Er vertritt Interessen der einzelnen Bundesforschungsanstalten 
oder die ihrer Gesamtheit Dritten gegenüber, wobei unter dem 
Begriff Dritte hier durchaus sehr häufig unser eigenes vorgesetz-
tes Ministerium verstanden werden darf. Dem Senat als perma-
nente Gäste gehören bei den Sitzungen Vertreter der Institute der 
Wissenschaftsgemeinschaft Gottfried Wilhelm Leibniz (WGL) 
an, bei denen das BMVEL Zuwendungsgeber ist, und ständige 
Gäste sind auch zum Beispiel das Bundessortenamt oder die 
Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung in Frankfurt. 
Diesem Senat, Herr KLINGAUF, haben Sie, wie erwähnt, Ihre 
Mitarbeit und Energie gewidmet, insbesondere, auch das habe 
ich schon gesagt, in hohem Maße während der Zeit Ihrer Präsi-
dentschaft von 1995 bis L 998. Besonders sichtbares und greifba-
res bleibendes Resultat - wobei hier nicht der Eindruck entste-
hen sollte, als sei sonst nichts geblieben-, das man nun wirklich 
in einer gewissen Folge mindestens zweimal im Jahr greifen und 
begreifen kann, ist der ForschungsReport in seiner jetzigen 
Form. Den ForschungsReport in diese Form zu bringen, mit ei-
nem höheren Anspruch, der Vermittlung von Transparenz des-
sen, was in unseren verschiedenen Forschungseinrichtungen ge-
tan wird, der Vermittlung der Transparenz für die Öffentlichkeit 
in einer verständlichen Form, haben Sie durch Ihre Initiative ei-
nen sehr großen Vorsprung geleistet, und nicht zuletzt sind Sie es 
auch gewesen, dem es gelang, hierzu einen sehr qualifizierten 
Mitarbeiter einzuwerben und ihm die nötigen Freiräume zu ver-
schaffen, die Dinge in der Gestaltung und Umsetzung dieses Or-
gans so durchzuführen, dass es zu diesem, wie ich persönlich 
meine, guten Erfolg geführt hat. 
Nun ein anderer Aspekt - es klang in der Rede von Herrn 
Staatssekretär BERNJNGER schon an - was Sie damals, als Sie die 
Präsidentschaft übernahmen, nicht wissen konnten, und was wir 
alle nicht wissen konnten, war, dass gerade während Ihrer Präsi-
dentschaft eine sehr grolk Belastung auf uns alle, insbesondere 
aber eben auch auf Sie zugekommen ist, als getragen von Ein-
sparzwängen, von Geldknappheiten, Überlegungen in unserem 
vorgesetzten Ministerium - damals noch kürzer BML - ange-
stellt wurden, den Ressortforschungsbereich neu zuzuschneiden 
und erheblichen Einsparmaßnahmen zu unterwerfen. 
Es gehört zu meinen ganz persönlichen und unvergesslichen, 
nachhaltigen Erfahrungen, wie ich selbst, damals doch sehr neu 
in der Ressortforschung und noch nicht genau wissend, wie die 
Ressortforschung funktioniert , an meiner ersten Senatssitzung 
teilnahm. Das war genau die Senatssitzung, in der Sie auch das 
erste Mal die Leitung hatten, wenn ich mich recht erinnere. Es 
war so ein einschneidendes Erlebnis für mich, bei dieser Gele-
genheit erfahren zu müssen, dass ich als gerade neu gewählter 
Anstaltsleiter in der näheren Zukunft wohl dazu angehalten 
werde, meine eigene Institution, mindestens aber meinen Stand-
ort, in Frage stellen zu müssen. So oder so ähnlich waren natür-
lich die Erfahrungen in eigentlich allen Anstalten. Es hat letzt-
endlich zum Rahmenkonzept geführt, das dann in langwierigen, 
aber letztendlich auch durchaus in konstruktivem Geiste bear-
beitet wurde. In diesem Rahmenkonzept sind dann die Dinge 
festgelegt worden, mit deren Umsetzung, und das ist nicht ganz 
unwichtig, noch einmal zu betonen, mit deren Umsetzung wir im 
Prinzip jetzt immer noch beschäftigt sind. Das darf man, Herr 
Staatssekretär, bei all dem, was Sie uns aufgezeigt haben, und 
womit wir uns im Augenblick intensiv beschäftigen, nicht ver-
gessen. Wir sind Einrichtungen im Umbruch; aber jetzt habe ich 
mich schon wieder auf die etwas weitere Ebene begeben, ich 
wollte mich eigentlich auf Ihre Verdienste konzentrieren, Herr 
KUNGAUF. 
Es ist Ihr Verdienst, lieber Herr KuNGAUF, in diesen Jahren, 
also auch in der Zeit nach den Rahmenkonzeptsbeschlüssen, in 
der Phase der schmerzlichen, aber letztendlich akzeptierten Um-
setzung, die Senatsgeschäfte mit der Ihnen eigenen Ruhe und Be-
sonnenheit, mit Ihrer freundlichen Bestimmtheit, Ihrem ausglei-
chenden Naturell in geordneten Bahnen gehalten und Turbulen-
zen wieder in konstruktives Arbeiten umgelenkt zu haben. Die 
Forschungsanstalten, der Senat, in dessen Namen ich hier spre-
chen daif, wir bedanken uns dafür. Leider, und das wurde ja eben 
schon angesprochen, muss ich an dieser Stelle einfügen, dass wir 
uns immer noch in der Phase der Umsetzung des inzwischen ja 
fast alten Rahmenkonzeptes befinden, jedoch bereits neue Her-
ausforderungen auf uns zukommen und Herr Staatssekretär BER-
NINGER, ich will Ihnen von Seiten des Senates den guten Willen 
der Bundesforschungsanstalten signalisieren, hier konstruktiv 
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mitzuarbeiten. Es ist allerdings unser großer Wunsch, dass un-
sere Vorstellungen, und Sie sollten nicht immer unterstellen, dass 
es nur sehr vorgeschobene und oberflächliche Vorstellungen 
sind, dass unsere sachverständige Meinung mit den Vorschlägen, 
wie wir sie machen, ernsthaft geprüft und in die Diskussion mit 
aufgenommen werden, und nicht in Gremien letztendlich der 
Eindruck zurückbleibt, dass man zwar die Wissenschaft mit ein-
bezogen hat, dass aber letztendlich die Entscheidungen auf an-
deren Ebenen schon vorprogrammiert worden sind. Ich bekunde 
also noch einmal die Bereitschaft des Senates, im Namen aller 
Bundesforschungsanstalten, uns hier konstruktiv mit einzubrin-
gen. Und ein bisschen, Herr KLINGAUF, tut es mir persönlich 
schon leid, dass Sie jetzt in der augenblicklichen Situation, unter 
diesen Bedingungen erneuter Diskussionen, Ihr langjähriges 
Wirkungsfeld verlassen, ohne zum heutigen Zeitpunkt über das 
„Wie?" der Zukunft Ihrer eigenen Anstalt schon Bescheid zu wis-
sen. 
Aus meiner ganz persönlichen Sicht der Erfahrung mit Ihnen, 
als ich in Ihrer zweiten Amtsperiode einer Ihrer Vizepräsidenten 
sein durfte, habe ich erfahren dürfen, mit wie viel menschlichem 
Einfühlungsvermögen Sie die Geschäfte als Senatpräsident ge-
führt und oft in hohem Maße eine Vermittlerrolle zwischen den 
heterogenen Interessen der einzelnen Bundesanstalten gespielt 
haben. Ich scheue mich auch nicht zu sagen, dass ich persönliche 
Gespräche, durchaus nicht nur fachlicher Art, mit Ihnen immer 
sehr genossen habe. Für die Senatsarbeit habe ich von Ihnen viel 
gelernt, und ich hoffe, dass ich den von Ihnen gesetzten An-
sprüchen auch genügen kann. 
Meine sehr verehrten Damen und Herren, wenn man das Le-
benswerk einer Persönlichkeit würdigt, so hat man gewöhnlich 
eine Bilanzierung vor Augen dergestalt, was sind ihre Verdiens-
te, was hat sie bewegt in der Amtszeit. Lassen Sie mich, bevor 
ich zum Schluss komme, den „Daseinszustand Senatspräsident" 
von Herrn KLINGAUF einmal aus einer anderen Perspektive be-
trachten. Was macht ein Senatspräsident unter anderem: Er prä-
sidiert in Senatssitzungen, so Herr KLINGAUF. Führen Sie sich 
bildhaft vor Augen, ein großer Sitzungssaal, etwa 20 bis 50 An-
wesende, vorne Herr KLINGAUF. In seiner Nähe die Vizepräsi-
denten, der Assistent, links und rechts vor sich die Senatsmit-
glieder, die Gäste usw., links, rechts, Vertreter unseres Ministeri-
ums. Eine Tagesordnung existiert, die vorher auszuhandeln mit 
dem Ministerium schon das diplomatische Geschick von Herrn 
KLINGAUF gefordert hat. Hier sitzt er nun also, der Senatspräsi-
dent, im Spannungsfeld zwischen den widerstreitenden Interes-
sen der einzelnen Anstalten einerseits und den Interessen des Mi-
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nisteriums andererseits, und der Senatspräsident selbst hat auch 
noch Interessen, mindestens die, zu bestimmten Problemstellun-
gen ein Handlungsergebnis herbeizuführen. Und so leitet er die 
Diskussion, wie sie sich dann in solchen Gremien entwickelt, 
kontrovers, mitunter ausschweifend, vielschichtig, heterogen, 
langatmig, mitunter emotional, hitzig. Im Auge zu behalten hatte 
er alle, die vielen Charaktere, ihre Eigenarten. Wie oft, Herr 
KLINGAUF, werden Sie gedacht haben: „Was ist das wieder für 
eine chaotische Diskussion, mein Gott, muss ich denn nun auch 
den noch zu Wort kommen lassen? Beende ich schnell die Dis-
kussion? Machen wir schnell eine Pause? Hoffentlich zerredet 
mir der nicht den noch gerade gefundenen Kompromiss oder 
weiß der überhaupt noch, worüber der eigentlich redet?" Sie se-
hen, Herr Staatssekretär, in solchen wissenschaftlichen Gremien 
kommt so etwas vor; im parlamentarischen Raum geht es nur um 
die Sache, und Selbstdarstellung spielt da sicherlich keine Rolle. 
Nun haben wir endlich das Ergebnis, das angestrebte, Bestäti-
gung suchender Blick zu den Vizepräsidenten, die haben gerade 
lästerliche Bemerkungen gemacht und nicht zugehört. So nach 
dem Motto, er ist doch der Präsident, da soll er das doch machen. 
Nun sollte nicht ein falscher Eindruck entstehen, ich denke, so 
ähnlich kann man es in vielen Gremien erleben, und es sollte 
nicht zurückbleiben, dass der Senat nicht auch konstruktive Ar-
beit geleistet hat. Nun aber wird das Szenario noch etwas schwie-
riger. Stellen Sie sich vor, der Senatspräsident sitzt vorne, vor 
sich die verschiedenen Interessengruppen und das eine Ohr muss 
er nun der Seite der Darsteller - oder vielleicht Selbstdarsteller? 
- zuwenden, vorne links oder rechts. Doch auf der anderen Seite 
wird das andere Ohr gebraucht, um aus unmittelbarer Umgebung 
Willens-, Unmutbekundungen, Signale und Kommentare der 
Vertreter oder Vertreterinnen des BMVEL zu empfangen, zu wer-
ten, zu interpretieren, auf Zustimmung, eventuell Befremden, 
Pikiertheit und Verständnis hin abzuklopfen und in Sekunden-
schnelle in angepasste Verhandlungsstrategien umzuformen. 
Auch diese Multifunktionalität haben Sie, Herr KLINGAUF, bra-
vourös gemeistert, zum Wohle von uns allen. 
Ein weiterer Gedanke von Ihnen wird oft gewesen sein: „Hof-
fentlich hört der bald auf zu reden", und da ich gerade sehe, dass 
sich dieser Gedanke in Ihnen entwickelt, mache ich es kurz, fasse 
zusammen: Sie haben sich, lieber Herr KLINGAUF, um den Senat 
der Bundesforschungsanstalten und darüber hinaus um die Res-
sortforschung insgesamt verdient gemacht. Ich danke Ihnen für 
Ihre geleistete Arbeit, für Ihr Engagement, ich wünsche Ihnen 
noch einmal für die Zukunft das Beste, genießen Sie die gewon-
nene Zeit, machen Sie das Beste daraus. 
